
Mönche — Mord — Machtkampf 
Das Zisterzienserkloster Fürstenfeld in den Reformationsjahrzehnten 1500-1550 

Von Klaus Wollenberg 

Zur Erklärung des zwischen 1500 und 1560 im Kloster Fürs-
tenfeld Geschehenen gehören der ermordete Abt Caspar 
Harder und der taggleich verstorbene Mönch Konrad, meh-
rere des Amtes enthobene Klostervorsteher, ein Pfarrer mit 
protestantischem Umfeld in Bruck sowie das Netzwerk zu 
den Zisterzen Aldersbach und Kaisheim. Eingebettet sind die 
Einzelschicksale in die Reformbestrebungen des Zisterzien-
serordens, die Kirchenpolitik der bayerischen Herzöge sowie 
die geographische Lage Fürstenfelds zwischen München und 
Augsburg, die zugleich die katholischen und protestantischen 
Gegenpole repräsentierten' 

Beginn der Reformation in Bayern 

Im Herzogtum Bayern vollzog sich die Geschichte der evan-
gelischen Reformation in zwei Teilschritten. Während die 
erste Epoche 1519/20 mit dem Auftauchen der frühen Schrif-
ten Martin Luthers begann und 1527/28 mit der Hinrich-
tung zahlreicher Wiedertäufer endete, lässt sich der zweite 
Abschnitt mit 1548 beginnen und mit der Visitation im Her-
zogtum 1571 abschließen? Für den Beginn der Reformation 
seit 1517 gilt: »Die sittlich-religiösen und kirchlichen Miß-
stände im Herzogtum Bayern standen denen in anderen Ter-
ritorien um nichts nach und waren die Voraussetzung dafür, 
daß das reformatorische Gedankengut in Bayern schon früh 
und bis in die zweite Hälfte des 16. Jahrhundert immer wieder 
Freunde und Verfechter fand«? Wer verbreitete das Gedanken-
gut Martin Luthers? »Ausgehend von den Augustinerklöstern 
München und Ramsau sowie durch Wandersleute und den 
Buchdruck [breitete sich in den 1520er Jahren im Landkreis 
Fürstenfeldbruck] bereits reformatorisches Gedankengut aus, 
das in erster Linie durch Kritik am Opfercharakter der katho-
lischen Messen, am Wahlfahrtswesen und an der Heiligenver-
ehrung gekennzeichnet war«.4  Wandernde Buchhändler und 
Buchführer, die dem Täufertum häufig nahe standen und in 
kleinste Orte kamen, trugen zur Ausbreitung der Reformation 
entscheidend bei, was Hans Rößler am Beispiel des unweit 
Fürstenfelds gelegenen Dorfes Günzelhofen verdeutlichte' 
Die vom Münchener Buchdrucker Hans Schobser 1519 unter 
dem Titel Sermon oder Predigt von der Betrachtung des heiligen 
Leidens Christi nachgedruckte frühe unpolemische Erbauungs-
schrift gilt als der erste sichere Beleg Luthers im Herzogtum 
Bayern' Bis etwa 1522 wurde das Anliegen des Reforma-
tors am herzoglichen Hof Wilhelm IV. und Ludwig X. sowie 
bei den bayerischen Bischöfen als das Werk »eines markanten 
Kämpfer[s] gegen kirchliche Missstände und für eine Reform 
des religiösen Lebens« betrachtet? Nach der Verabschiedung 
des Wormser Edikts im Mai 1521 änderten die Bayernherzöge 
jedoch ihre Haltung und sahen die »Lutherei« als Bedrohung 
der kirchlichen und politischen Einheit ihres Herzogtums an. 
Folgerichtig wurde im März 1522 das erste bayerische Religi-
onsmandat beschlossen, in dem die Bannung Luthers bekannt 
gemacht und »bei Strafe verboten [wurde], des Luthers Irrtü-
mer anzuhangen und dieselben zu disputieren, zu beschützen 
und zu verfechten«.«  Von Papst Leo X. wurde den bayerischen 
Herzögen zeitgleich die Aufsicht über die durch die protestan-
tischen Aktivitäten gefährdete katholische Kirche übertragen.' 
Mit der Synode in Mühldorf 1522 für die Salzburger Kir-
chenprovinz wurde das Vorgehen gegen Glaubenserneuerer  

thematisiert und die Ausbreitung des lutherischen Glaubens 
in Altbayern weitgehend zum Stillstand gebracht. 

Luthers Kritik am Klosterleben 

Bereits im November 1521 auf der Wartburg verfasst und seit 
Ende Februar 1522 als Druck vorliegend, galt Luthers Schrift 
De votis monasticis (Über die Mönchsgelübde) als der Text, der 
wie kein anderer vorher und nachher das bestehende Klos-
terwesen erschütterte.w Darin bestritt der Reformator, »daß 
lebenslang gültige Gelübde Gottes in der Bibel kodifiziertem 
Willen entsprächen, wies die >Werkheiligkeit< eines verdienstli-
chen monastischen Lebensstils zurück und beschwor die Taufe 
als maßgeblichen Bezugspunkt jeder christenmenschlichen 
Verpflichtung gegenüber Gott«." In der Bekanntschaft mit der 
evangelischen Glaubensfreiheit sieht Thomas Kaufmann für 
Mönche und Nonnen das Problem, »daß ihnen eine weitere 
Existenz in der klösterlichen Lebenswelt aus Gewissensgrün-
den unmöglich wurde und ein äußerer Bruch, eine Konver-
sion zum Leben in der Welt, notwendig schien.«'2  So kann es 
nicht verwundern, dass »in der reformatorischen Propaganda 
die Klosteraustritte als göttliche Befreiungsakte [erschienen], 
die die Legitimität der reformatorischen Bewegung und ihres 
Konzepts einer allgemeinen Laikalität der Lebensformen aller 
getauften Priester dokumentierten.«13  

Klosterdisziplin im Zisterzienserorden 

Der Zisterzienserorden bemühte sich im 15. und 16. Jahrhun-
dert Klosterdisziplin und geistiges Leben zu reformieren und 
die Regel wieder zur Geltung zu bringen. Allerdings gab es 
innerhalb des Ordens, anders als bei den Augustinereremiten, 
dem Martin Luther zugehörig war, keine regionale Kongrega-
tionsbildung.'4  Aus dem observanten Augustinerorden heraus 
fand Luther Öffentlichkeit, Gehör und Vertrauen für seine 
Reformimpulse'' Die bayerischen Zisterzen wurden bis 1496 
durch den Abt aus Morimund, anschließend vorn Generalabt 
aus Citeaux visitiert.'« Zwischen etwa 1520 und 1573 lassen 
sich keine Visitationen der französischen Primarabteien in Bay-
ern nachweisen. Stattdessen wurden die Vateräbte aktiv, im 
Falle Fürstenfelds war das der Abt aus dem niederbayerischen 
Aldersbach. Zudem griffen die bayerischen Herzöge wieder-
holt in die Administration »ihrer« Zisterzienserklöster ein? 
Deshalb müssen für unseren Beobachtungszeitraum zeitgleich 
die drei Wirkungskräfte auf das lokale Geschehen in Fürsten-
feld untersucht werden: 1. die Visitationen und Reformbestre-
bungen des Zisterzienserordens, 2. das kirchenpolitische und 
herrschaftsrechtliche Eingreifen der bayerischen Landesherrn 
und 3. die örtliche und landesweite Entwicklung der evange-
lischen Reformation. 

Die reformierten Augustinerkonvente von München und 
Esslingen 

Für Tilman M. Schröder gilt, dass »die Bedeutung der Bettel-
orden für die Gestaltung und Ausbreitung der Reformation in 
Deutschland nicht hoch genug eingeschätzt werden [kann] «n  
Strenge Askese, Disziplin, vertiefte Spiritualität und ein inten-
sives Bibelstudium zeichnete insbesondere die reformierten 
Augustinerkonvente aus, was sie für junge Menschen höchst 
attraktiv machte.' Für Hans Rößler war das in der Neuhauser 
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Straße angesiedelte Münchner Augustinerkloster, nur wenige 
Gehminuten vom Fürstenfelder Stadthaus entfernt gelegen, als 
Wegbereiter der Reformation?' Der Beichtvater und Mentor 
Martin Luthers, Johann von Staupitz, stand dem Münchener 
Konvent von 1500 bis 1503 als Prior vor und hielt sich während 
der folgenden Jahre bis 1520, als er Generalvikar der deutschen 
Augustinerobservanten war, wiederholt für mehrere Monate 
in München auf. Spätestens 1522 hat der Münchner Konvent 
eine deutliche und positive Stellungnahme zur Reforma-
tion ihres Ordensbruders Luther veröffentlicht?' Auf Bitten 
des Kurfürsten Friedrich des Weisen ging von Staupitz nach 
Wittenberg, um an der dort neugegründeten Universität die 
theologische Fakultät aufzubauen. 
Auch in der Reichsstadt Esslingen gab es einen Augustiner-
konvent, über den vermutlich Kontakte zum Fürstenfelder 
Stadthaus bestanden. Die mit der lutherischen Lehre sympa-
thisierenden Fürstenfelder Mönche gelangten auch über diesen 
Weg an protestantische Informationen und Druckschriften. 
Die Esslinger Augustiner entschieden sich beim »Verhör der 
Geistlichkeit« der Reichsstadt am 13. November 1531 ebenso 
wie die Franziskaner mehrheitlich für die neue evangelische 
Lehre." Seit 1522 predigten mindestens vier der Esslinger 
Augustiner »auf evangelische Weise«. Einer unter ihnen, Hier-
noymus Gandelfinger, hatte von 1515 bis 1520 die angesehene 
Predigerstelle an der Stuttgarter St. Leonhardskirche inne. 
Diese Leonhardskirche stand zugleich im engsten Kontakt zum 
Esslinger Klosterhof Fürstenfelds, wie Edgar Krausen betonte?' 

Kloster Fürstenfeld und die Universitäten 

In der Literatur zu den bayerischen Zisterzienserklöstern wird 
der universitären Ausbildung von Mönchen und der damit ver-
bundenen Berührung mit neuen geistigen und wissenschaftli-
chen Strömungen, einschließlich der persönlichen Netzwerk-
bildung zwischen den Studierenden, wenig Beachtung zuteil?' 
Von den insgesamt rund 700 nachweisbaren Fürstenfelder 
Mönchen studierten mindestens 136 an Universitäten. Von den 
40 Fürstenfelder Äbten blickte etwa die Hälfte auf ein Univer-
sitätsstudium zurück? Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts zog 
es Fürstenfelder Mönche in die von Zisterziensern geführten 
Studienhäuser St. Nikolaus an der 1365 gegründeten Univer-
sität Wien sowie in das vom Abt der Zisterze Schönau beauf-
sichtigte St. Jakob Kolleg der 1386 eingerichteten Universität 
Heidelberg?» Während sich in Wien zwischen 1445 bis 1512 
drei Fürstenfelder einschrieben, immatrikulierten sich zwi-
schen 1458 bis 1523 in Heidelberg 18 Fürstenfelder Mönche?' 
Nach 1556 zog es die Zisterzienser aus dem Ampertal an die 
1472 errichtete bayerische Landesuniversität Ingolstadt, sowie 
die 1551 gegründete Alma Mater in Dillingen an der Donau. 
Ein Fürstenfelder Student studierte im 17. Jahrhundert an der 
seit 1585 bestehenden Universität Graz?' In den rund dreißig 
Jahren zwischen 1523 und 1555 lassen sich keine studierenden 
Mönche aus Fürstenfeld nachweisen. 
Für die erste Phase der Reformation muss sich das Interesse 
auf die seit 1490 in Heidelberg eingeschrieben Studierenden 
aus unterschiedlichen Konventen konzentrieren, da diese 
zwischenzeitlich in Führungspositionen aufgestiegen waren 
oder überörtliche Aufgaben innerhalb des Ordens ausübten. 
Zudem sahen sich diese Studenten spätestens seit dem Wit-
tenberger Thesenanschlag von 1517 mit Reformanliegen in 
Kirche und Staat sowie ihrem Orden konfrontiert. Der Augus-
tinereremitenorden hielt am 26. April 1518 in Heidelberg das 
Generalkapitel der Observanzkongregation ab. Die in dessen 
Verlauf stattgefundene »Heidelberger Disputation« in der Artis-
tenfakultät bot Martin Luther »die einzigartige Gelegenheit«,  

»die Grundzüge der an Paulus und dem antipelegianischen 
Augustinus orientierte Wittenberger Theologie einer breiteren 
akademischen Öffentlichkeit Südwestdeutschlands bekannt 
zu machen.«29  Wegbereiter der Reformation waren besonders 
humanistisch gebildete Theologen. 

»Die von Italien ausstrahlende Kulturbewegung des Huma-
nismus war an den Universitäten im Reich um 1500 noch 
keineswegs fest etabliert«, und es waren vor allem wan-
dernde Scholaren, die diesem nordalpinen Humanismus den 
Weg bereiteten?' Dem »Erzhumanisten« Rudolf Agricola 
(1444-1485) und dessen Schüler in Heidelberg, Konrad Celtis 
(1459-1508), gelang es mit ihrem wissenschaftlich-humanisti-
schen Werk Fuß zu fassen und auf sich aufmerksam machen?' 
Celtis wurde später nach Ingolstadt und Wien berufen. Er gilt 
als Zentralperson bei der Entstehung humanistischer Gesell-
schaften (Sodalitäten) in Linz, Wien, Ingolstadt, Augsburg, 
Heidelberg und Nürnberg?' Seit etwa 1520 »hielt der Huma-
nismus auf breiter Front auch in die Klöster Einzug«?' sodass 
es nicht verwundert, dass universitär ausgebildete bayerische 
Zisterziensermönche jener Zeit sich verstärkt humanistischen 
Fragestellungen öffneten und literarisch tätig wurden?' Die 
humanistisch geprägte Theologie der Zeit wandte sich stark 
der Hl. Schrift und den Kirchenvätern zu und damit von der 
bisherigen Scholastik der monastischen Theologie ab?«  
Aus Fürstenfelds Mutterkloster Aldersbach immatrikulierte 
sich an der Universität Heidelberg nur ein Mönchstudierender, 
Fr. Wolfgang Meyer (Mayr), am 4. Oktober 1493. Später stieg 
er als bedeutender Abt Wolfgang Marius (1514-1544) seines 
Klosters auf' Aus Fürstenfelds niederbayerischer Schwester 
Fürstenzell (Cclla Principum) kam Fr. Leonhardus Meyer am 
29. Dezember 1493 nach Heidelberg. Aus der Salzach-Zisterze 
Raitenhaslach bei Burghausen zogen insgesamt acht Studenten 
zum Studium in die Neckarstadt, sechs davon zwischen 1493 
und 1522.3' Aus Fürstenfeld selbst lassen zwischen 1484 bis 
1520 acht der insgesamt 18 Heidelberger Studierenden auf-
finden: Fr. ohannes Scharb (immatrikuliert am 8. Oktober 
1484, Abt von 1505-1513), Fr. Georgius Manhart ( Men-
hart) (12. April 1500, Abt von 1522-1531), Fr. Caspar Harder 
(Harrter) (1. Oktober 1503, Abt von 1513-1522, ermordet), 
Fr. ohannes Pistorius (7. Januar 1510, Abt von 1530-1552, 
abgesetzt 1547) Fr. Stephanus Wolgemut (8. Januar 1512, später 
Subprior), Fr. Johannes Betnesser (2. Mai 1514), Fr. Georgius 
Fuerler (9. Oktober 1515) und Fr. Leonhardus Lindermann 
(30. Juni 1520)." Letzterer nutzte während seines Studiums 
ein Notizbuch, das bereits Johannes Scharb angelegt hatte?' 
Pistorius setzte seine Studien an der Universität Ingolstadt fort, 
wo er mit dem Magister Artium 1523 abschloss. 

Abt Caspar Harder (1513-1522) und der tote Mönch Konrad 

Abt Wolfgang von Aldersbach, der seinen Familienamen 
»Mayr« ganz im Stil der Zeit in »Marius« latinisierte«, führte 
1517 im Tochterkloster Fürstenfeld eine Visitation durch, 
deren Ergebnisse so positiv ausfielen, dass Abt Wilhelm von 
Citeaux im Mai 1520 für das Generalkapitel erklärte: Abt Cas-
par Harder aus Fürstenfeld sei die Befugnis zur Visitation und 
Reformation der bayerischen Zisterzen übertragen worden.'" 
Ein Jahr später verlängerte das Generalkapitel den Visitati-
onsauftrag bis auf Widerruf, womit Harder die Rechte eines 
Pater Immediatus mit Jurisdiktion über Aldersbach, Raiten-
haslach, Fürstenfeld, Fürstenzell, Gotteszell, Seligenthal, Wal-
derbach, Waldsassen und Stams übertragen wurden» Bereits 
1484 waren dem Fürstenfelder Abt Leonhard I. Eggenhofer 
(1480-1496) die Befugnisse der Visitation und Reformation 
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der Klöster in Bayern, der Steiermark und Österreich vorn 
Generalabt Johannes aus Citeaux übertragen worden." Der 
Fürstenfelder Klosterchronist Gerard Führer urteilte über 
Abt Harder, dass dieser »dem Kloster neun Jahre nützlich und 
rühmlich vorstand, Allein sein Tod war kläglich, wie aber, 
findet sich nicht angezeiget«," was nach Wolfgang Lehner auf 
den inneren Zustand des Klosters bezogen erheblich revidiert 
werden muss, da die Quellen etwas Anderes verraten:" Bemer-
kenswert sind Harders Interesse und Initiative zur Hebung des 
Ausbildungsstandes des Konventes, in dem er jedes zweite Jahr 
einen weiteren Studierenden zur akademischen Qualifizie-
rung nach Heidelberg schickte. Dem Klosterchronisten zufolge 
wurde Harder am 26. März 1522 von seinem Kammerdiener 
ermordet: »So vil bewußt, ist Abt Caspar Harder von seinem 
aignen Kämerling umgebracht worden«, was allerdings in 
Zweifel gezogen werden muss:' Weder im Nekrolog der Zis-
terze noch im Aldersbacher Mutterkloster, auch nicht seitens 
des Generalkapitels oder anderer Ordensinstanzen führte die 
Ermordung zu schriftlichen Aufzeichnungen.46  Offenbar war 
die innerklösterliche Situation in Fürstenfeld bereits wenige 
Wochen nach der Bluttat so »normal«, dass Vaterabt Wolfgang 
Marius die Abtneuwahl auf den 10. April 1522 terminierte und 
am 1. Mai einen französischen Zisterziensermönch, der eine 
Bildungsreise unternahm, zum weiteren Erfahrungsaustausch 
nach Fürstenfeld schickte." Lediglich in einer Anweisung an 
den Hofrat von Herzog Wilhelm IV. wird über den plötzli-
chen Tod Harders, von einem »erschreckenlichen tödtlichen 
abgangs« gesprochen." Auch im herzoglichen Umfeld scheint 
kein weiteres Interesse zur Erhellung der Bluttat bestanden zu 
haben. Fugger zitierte später den Hinweis für den »plötzlichen 
Tod des Abtes« aus einem alten Rotelbuch Fürstenfelds, in 
dem vermerkt sei: »miserabili fato concedit« (>erfuhr ein elen-
des Schicksal().49  Somit drängt sich die Frage auf, warum der 
Todesfall nicht aufgeklärt oder, so es denn Hinweise gab, diese 
beseitigt wurden? Ebenso wenig ist von der Bestrafung eines 
oder mehrerer Täter, sofern der oder diese noch am Leben 
waren, zu erfahren? Der gewaltsame Tod des Abtes geschah 
knapp drei Wochen nach Bekanntgabe des ersten bayerischen 
Religionsmandats vom März 1522, mit dem die lutherische 
Lehre in Bayern bei Strafe verboten wurde. Am gleichen Tag, 
an dem der Abt verstarb, verzeichnet das Nekrologium den 
Tod des Mönches Konrad, für den keine weiteren Lebensdaten 
vorliegen?' Er war weder an einer der Universitäten immat-
rikuliert, noch kann er mit einem Klosteramt in Verbindung 
gebracht werden. Stammte dieser Konrad möglicherweise als 
entlaufener Mönch aus dem Mutterkloster Aldersbach, war 
er noch sehr jung oder bereits älter? Eine, allerdings wenig 
wahrscheinliche Spur könnte zu dem zwischen 1475 und 1495 
häufig als Skriptist (Schreibermönch) in Erscheinung getretene 
Conradus Stöberlein aus Bergkirchen bei Jesenwang, »com-
panator« in Pfaffing und Biburg, führen." Dieser verstarb laut 
Nekrolog ebenfalls an einem 26. März, in unbekanntem Jahr. 
In Harders Todesjahr, 1522, wäre »Conradus« bereits älter als 
65 Jahre gewesen. Die anzunehmende spontane oder aus dem 
Effekt einer heftigen verbalen Auseinandersetzung heraus 
geführte Bluttat vermutet man eher von einer jüngeren, auf-
brausenden Person ausgeführt, zumal Abt Harder, laut Klos-
terchronik, eine hochgewachsene Statur auszeichnete. Bei der 
Motivsuche für die Gewalttat wird man in Aldersbacher Visi-
tationsakten fündig, in denen von der zunehmenden Spaltung 
des Fürstenfelder Konvents unter Abt Harder in der ersten 
Reformationswelle gesprochen wurde." Abt Wolfgang Marius 
notierte, dass ihm Fr. Georg aus Fürstenfeld im April 1517 
einen Brief nach Aldersbach überbrachte und sich zugleich  

über die dortigen Verhältnisse beklagte." Im Detail wurde 
von mangelnder Disziplin, fehlendem monastischem Verhalten 
und Ungerechtigkeiten des Abtes Harder gesprochen. Vermut-
lich handelte es sich bei dem Briefüberbringer um Fr. Georg 
(Jeorius) Fuerler, der kurz zuvor seinen Heidelberger Studien-
aufenthalt abgeschlossen hatte. Bemerkenswert ist, dass neben 
Abt Harder zwischen 1503 und 1520 zeitgleich fünf weitere 
universitär ausgebildete Konventualen (Pistorius,Wolgemut, 
Betnesser, Fuerler, Lindermann) im Konvent lebten. Mögli-
cherweise kann in diesen Fünf der innere Kreis der Fürsten-
felder Mönchsopposition vermutet werden, zumal Fuerler als 
Bote und Klageführer bei Abt Marius auftrat. 

Flüchtende Mönche 

Etwa zur Mitte des Abbatiats von Harder, am 8. Januar 1518, 
flüchtete der dem Humanismus zugeneigte Fr. Johannes Alb-
recht Bäcker (Peck), geboren um 1490, der seinen Nachna-
men in »Pistorius« latinisierte, nach Aldersbach, da er mit 
den Verhältnissen in seinem Professkloster Fürstenfeld nicht 
zurechtkam. Zugleich kam Pistorius in Aldersbach in Kon-
takt mit der lutherischen Lehre. Auf welchem Weg der dor-
tige Abt selbst, dessen Konvent und Pistorius die lutherischen 
Forderungen aufnahmen, geht aus den Quellen nicht hervor. 
Fest steht jedoch, dass im Aldersbacher Konvent die reforma-
torischen Anliegen großen Anklang fanden' Pistorius und 
weitere »reformationsfreundliche« Mönche kamen vermut-
lich über die im Klosterumfeld stark in Erscheinung tretende 
Wiedertäuferbewegung sowie über die Kontakte in die Stadt 
Passau, zudem über ihre eigenen universitären Erfahrungen 
mit Luthers Forderungen in Verbindung. Die Mönche heg-
ten Sympathie für den Reformator und dessen Kirchen- und 
Zustandskritik, zunächst eher unterschwellig, später offener, 
sehr zum Missfallen von Abt Wolfgang Marius. Die Inhalte 
des erwähnten überbrachten Briefs und das Entweichen des 
Mönches Johannes Pistorius aus Fürstenfeld waren für den 
Aldersbacher Klostervorsteher offenbar Anlass genug, am 
22. Februar 1518 in Fürstenfeld eine Visitation vorzunehmen, 
bei der deutlich wurde, dass »die Spannungen im Konvent 
weitestgehend auf übertriebene Härte und Willkür des Abtes 
Harders zurückzuführen [waren]«, und somit ein Motiv für 
die vier Jahre später folgenden Bluttat hergeben" Vor der Abt-
neuwahl, vielleicht sogar noch zu Lebzeiten Harders, reiste Pis-
torius nach Fürstenfeld zurück." Spätestens seit der Rückkehr 
stand Pistorius in freundschaftlichem Kontakt zum lutherisch 
gesinnten Brucker Pfarrer, Zacharias Weichsner, und dessen 
humanistischem Umfeld." 
Wenige Monate nach der Visitation floh im August 1518 
mit dem jungen Fr. Markus in Begleitung seines leiblichen 
Vaters erneut ein Mönch von Fürstenfeld aus nach Alders-
bach und bat dort um Aufnahme. Im Frühjahr 1519 schickte 
man ihn nach Fürstenfeld zurück, wo er jedoch nur wenige 
Wochen blieb, um sich schließlich dem Konvent von Wald-
sassen anzuschließen.58  Umgekehrt entliefen im gleichen Jahr 
aus Aldersbach mehrere Mönche, »vor deren Apostasie man 
sich in Schutz nehmen solle«, wie Abt Marius besorgt nach 
Fürstenfeld schrieb. Es könnte sich bei den Entlaufenen um 
Jakob Hinttermair, Johann Sager und Sigmund Lebol han-
deln, die dein Konvent den Rücken gekehrt hatten?' Sollten 
sie irgendwo auftauchen, seien sie hart zu bestrafen; zuge-
laufen sei ihm zudem in Aldersbach ein Mönch, den man 
gleich inhaftiert habe, berichtete Marius weiter G° Nochmals 
1524 floh aus Aldersbach nächtens ein »lutherisch-gesinnter 
Mönch«, weshalb Abt Wolfgang sich genötigt sah, den Frei-
singer Fürstbischof Pfalzgraf Philipp (1498-1541) zu bitten, 
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»man möge nicht die Klöster samt und sonders der Häresie 
und der Apostasie verdächtigen«.6' Im Jahr 1529 wurde der 
Fürstenfelder Fr. Mathias aus Aldersbach zurück geschickt, 
wo er »zur Wiedererlangung der >tranquillitas< der Seele« für 
längere Zeit Zuflucht gefunden hatte.62  Lässt sich Fr. Mathias 
möglicherweise mit dem Todesfall von 1522 in Verbindung 
bringen? »Das Problem [des Entlaufens von Mönchen], das ab 
etwa 1525 gehäuft — in allen Klöstern — auftrat, kann als Teil 
einer monastischen Krise bewertet werden«." 

Tefer und evangelische Bewegung im Umland 

Wie erwähnt, fanden die Forderungen Luthers zwischen 1517 
bis 1522, zugleich der erste Abschnitt des Abbatiats Harders, 
Rückhalt in der Bevölkerung. Wenn Wolfgang Lehner über 
den Fürstenfelder Konvent berichtet, dass sich in diesem refor-
matorische Gedanken verbreiteten, so ist das zugleich auch 
gesamtgesellschaftlich einzuordnen." Die geographische Lage 
Fürstenfelds an der Handelsstraße zwischen dem katholischen 
München und der für Luthers und Zwinglis Ideen offenen 
Reichsstadt Augsburg war prädestiniert für die Überbringung 
von Nachrichten und Informationen und fand stets Zuhörer 
und Abnehmer im Pfarrhaus Weichsner in Bruck, ebenso bei 
den akademisch gebildeten Zisterziensern in Fürstenfeld" In 
beiden genannten Städten verfügte die Zisterze Fürstenfeld 
zudem über Stadthäuser, denen wichtige Funktionen inner-
halb der Klosterorganisation zukamen. Werfen wir einen Blick 
auch auf das Umland des Klosters Fürstenfeld. 
Die studentischen Hörer des gebürtigen Münchener Bürger-
sohns Arsacius Seehofer, der in Ingolstadt lehrte, wurden am 
14. August 1523 von herzoglichen Beamten verhört. Seehofer 
selbst hatte seit etwa 1521 an der Universität Wittenberg bei 
Philipp Melanchthon und Andreas Rudolf Karlstadt Vorle-
sungen besucht und wurde 1522/23 in Ingolstadt zum Magis-
ter promoviert: Von den 12 betroffenen Hörern Seehofers 
stammte je einer aus den Orten Puch, Jesenwang und Bruck 
(LK Fürstenfeldbruck), also aus dem direkten Umfeld des 
Klosters Fürstenfeld.' Seehofer kam in Klosterhaft nach Ettal. 
In dem an Fürstenfeld angrenzenden Landgericht Landsberg 
wurde vom Landesherrn 1527/28 die dortige starke Wie-
dertäuferbewegung blutig niedergeschlagen. Dabei kam am 
8. Februar 1527 einer der weltlichen Bediensteten Fürstenfelds, 
Georg Wagner aus Emmering, angeblich ein Wiedertäufer, 
ums Leben, als er in München auf dem Scheiterhaufen ver-
brannt wurde.67  

Abt Georg I. Menhart (1522-1531) 

Das infolge des Ablebens Abt Harders erstellte Personenver-
zeichnis zur Neuwahl unter Vorsitz des Aldersbachers Präla-
ten listete 28 Fürstenfelder Professen und 4 Novizen auf." Im 
Wahlinstrument für den neu gewählten Abt Georg I. Men-
hart, zuvor Prior, wurden hingegen nur 15 wahlberechtigte 
Mönche erwähnt.69  Die Differenz der nicht wahlberechtig-
ten Mönche lässt sich nicht auflösen, waren sie ortsabwesend, 
ernsthaft krank oder war die erste Liste falsch erstellt? Der 
Klosterchronist Gerard Führer vermerkte zu Abt Menhart: 
»Auch in hiesigem Kloster muss der neue Genius gespuckt 
und seinen Freyheitssinn denen Brüdern eingehaucht haben. 
Wenigstens ist gewiß, daß Parteylichkeiten sich äußerten, wel-
che bald in öffentliche Spaltungen ausgebrochen sind. Der gute 
gottselige Abt Georg war vorzüglich die Zielscheibe, gegen 
welchen die Pfeile der Verleumdung, der falschen Bezüch-
tigungen losgedruckt wurden. Dieser Klub brachte es auch 
dahin, daß er vom abteilichen Amt, welches er 9 Jahre und 8 
Monate rühmlichst verwaltete, verdrängt wurde. Begab sich  

sodann nachher Raitenhaßlach, wo er im Jahre 1538 gestor-
ben ist«." Abt Georg I. wurde am 17. Mai 1531 seines Amtes 
enthoben, nachdem der auf herzogliche Anweisung hin erneut 
visitierende Aldersbacher Abt 1529 zahlreiche Missstände fest-
gestellt hatte. Nicht ohne Grund wird der Vaterabt zeitgleich 
an die Fürstenfelder Mönche eingehend appelliert haben: 
»... soll der Convent keine Conspiration machen in keiner 
Weise und in allem gehorsam halten«?' 

Abt Johannes V. Pistorius (1539-1552) 

Die Amtsenthebung war jedoch nicht mit einer Neuwahl 
verbunden. Stattdessen wurde Johannes Pistorius, vermut-
lich durch den Herzog, zum Administrator von Fürstenfeld 
bestimmt. Keinesfalls kann davon gesprochen werden, dass 
ihm 1531 unvorbereitet das klösterliche Leitungsamt übertra-
gen wurde, schließlich war er 1527 bereits zum Prior bestimmt 
worden!' Große Probleme verursachte während seiner Regie-
rungsjahre der niedrige Personalstand des Konvents. Allein 
zwischen 1535 und 1547 starben mindestens neun Mönche 
infolge Pest und anderen Krankheiten, zeitweise lebten nur 
noch drei bis fünf Professen in der Kommunität, sodass Alders-
bach mit abgeordneten Mönchen zur Hilfe kam. Pistorius 
war vermutlich 1507 oder 1508 unter Abt Johann IV. Scharb 
(1505-1513) in Fürstenfeld eingetreten." Folgend an vier 
Erfahrungsjahren als Prior und acht als Administrator wählte 
am 18. April 1539 der Konvent Johannes V. Pistorius zum 
24. Abt des Klosters!' Weitere acht Jahre später, am 17. April 
1547, wurde er durch Initiative Herzog Wilhelms IV. vom 
Aldersbacher Abt Johannes Zankher (1544-1552) des Amts 
enthoben. Hintergrund für den herzoglichen Befehl war u. a. 
der Streit um die Pensionszahlungen in der Pfarrei Adelz-
hausen, für die Fürstenfeld das Präsentationsrecht besaß. Die 
Investitur- und Possesseinweisungsrechte hingegen lagen beim 
Propst der Eichstätter Frauenkirche. Pistorius hatte als Admi-
nistrator über Jahre hinweg die an den Propst verpfändeten 
Leibgedingsschulden nicht entrichtet, so dass es zu einem Ent-
scheid des Augsburger Bischofs kam, bei dem der Fürstenfelder 
seinen bayerischen Landesherren durch falsche Aussagen bla-
miert hatte." Von Peter Pfister wird Abt Pistorius als »Huma-
nist, Querdenker und Visionär, Verfasser von Elegien und des 
28-seitigen >Dialogus de fato et fortunao76  charakterisiert, der 
kein wirkliches Verständnis für die wirtschaftliche Seite des 
Klosterlebens empfunden hätte. Ähnlich kritisch stufte Führer 
dessen Leistung ein, denn dieser sei »... von keinem gesetzten 
Charakter, flüchtig, schlau und veränderlich in seinen Hand-
lungen« gewesen?' Johannes C. Leuschner sah in Pistorius »die 
schillerndste Persönlichkeit unter den Äbten von Fürstenfeld 
im 16. Jahrhundert«," und Wolfgang Lehner bewertete ihn mit 
den Worten: »Mit Abt Johannes Albrecht Pistorius stand dem 
Kloster Fürstenfeld eine der interessantesten Persönlichkeiten 
seiner Geschichte vor: Ein brillanter Rhetoriker und Redner, 
ein Mann mit klarem Blick für die Mißstände seiner Zeit, ein 
versierter Dichter und Philosoph — aber auch ein unglückli-
cher Verwalter und Vorsteher seines Klosters, ein unbedarfter 
Politiker, eigensinnig in seinen Vorhaben, naiv und gutgläubig, 
wortbrüchig und auf den eigenen Nutzen bedacht (...) für 
einen gelehrten, praktisch aber weniger begabten Humanis-
tenabt war im konfessionellen Bayern Herzog Albrechts V. 
kein Platz mehr.«79  

Finanz- und Wirtschaftssituation 

Das mehrheitlich negative Urteil liegt in temporalibus, auf der 
wirtschaftliche Seite der Klosterführung begründet. Hingegen 
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wurde die spiritualia, die geistig-geistliche Seite der Leitung 
einschließlich der humanistisch-reformatorischen Einstellung 
Pistorius differenzierter gesehen. Das tradierte Urteil, wonach 
Pistorius die finanziellen und ökonomischen Angelegenheiten 
Fürstenfelds vernachlässigt und Vermögen verschleudert habe, 
hält der Überprüfung anhand des überlieferten Archivmate-
rials nicht stand. Die Sympathie Pistorius' für humanistisch-
reformatorisches Gedankengut war mit dem glaubens- und 
kirchenpolitischen Verständnis des bayerischen Landesherrn 
und der bayerisch geführte Gegenreformation seit 1522 unver-
einbar. Sehr ungeschickt stellte Pistorius seinen Landesherrn 
mehrfach in rechtlichen Auseinandersetzungen bloß, so dass 
man davon ausgehen kann, dass die geäußerten Vorwürfe eines 
schlechten Verwalters nur Vorwand waren, um ihn aus dem 
Amt zu drängen. Den Vorwurf einer Misswirtschaft erhoben 
aufgrund der Visitation von 1551 erstmals der zwischenzeitlich 
eingesetzte Administrator Michael Kain und der Konvent'« 
Pistorius begegnete der Kritik in einem an den bayerischen 
Landesherrn gerichteten Schreiben am 19. November 1551, 
»er habe bei seinem Amtsantritt 350 fl erhalten, nach seinem 
Ausscheiden aber 1200 fl zurückgelassen; beim Getreide seien 
die Verhältnisse ähnlich gewesen«.8' Außerdem, so klagte Pis-
torius, »dass meine Missguenner noch nitt wöllen von mir 
abkheren. Sondern ein anderes neues Fasnacht spill mitt mir 
anfachen.«" Zur angespannten Finanzsituation Fürstenfelds, 
ebenso Aldersbachs, trugen im großen Umfang die Geld-
forderungen der bayerischen Herzöge an die Klöster und 
anderen Stände bei. Zugleich waren Todesfälle im Konvent, 
Missernten, Kriegszerstörungen und Brandschäden, die die 
klösterliche Wirtschaft und Kassen stark strapazierten, von 
der klösterliche Gemeinschaft zu ertragen. Zur Aufbringung 
des »Türkengeldes«, einer Kriegssteuer zur Finanzierung der 
Militärausgaben gegen die Türken unter Sultan Soliman der 
Prächtige (reg. 1520-1566), wurden 1527 auch die bayerischen 
Prälatenklöster herangezogen. Aldersbach hatte 1000 Gulden 
(fl) aufzubringen, was dem ungefähren Gegenwert von 30 
Reitpferden entsprach'' Die Fürstenfelder Mönche verkauf-
ten zur Aufbringung und Finanzierung ihres Anteils über 
Jahre hinweg Ewiggelder aus Eigenhöfen in Roggenstein und 
Wagelsried (LK Fürstenfeldbruck), Gilching (LK Starnberg) 
sowie zweier Höfe bei Landsberg/Lech." Erneut mussten für 
die »allgemeine« Steuer der Herzöge Wilhelm IV. und Lud-
wig X. 1536 finanzielle Mittel beschafft werden, an denen sich 
Aldersbach mit 600 fl, Fürstenfeld mit einem nicht genannten 
Betrag beteiligte.' Bei der Bezahlung von 340 fl für zu gie-
ßende Glocken griff Pistorius auf den Verkauf des Ewiggelds 
aus klösterlichen Eigenhöfen in Thal im Holzland (bei Bad 
Aibling) erneut zurück, die er mit herzoglicher Zustimmung 
dem Münchener Büchsen- und Glockengießer Wolfgang Ste-
ger 1542 überließ." 

Interregnum 1550 bis 1552 

Da Fürstenfeld zwischen 1550 und 1552 weder einen Abt 
noch einen Administrator besaß, griff Herzog Albrecht V. 
kurzerhand selbst in die Klosterverwaltung ein, um aus der 
Fürstenfelder Klosterkasse die angeforderte herzogliche Steuer 
von 400 fl und eines weiteren Darlehns von 500 fl entrichten 
zu können. Wiederum wurden Ewiggelder aus zwei Fürs-
tenfelder Höfen in Burgadelzhausen sowie vier weiterer Höfe 
im Aichacher Umland verkauft.87  Aber diese Verkaufs- und 
Beleihungsvorgänge sind möglicherweise anders zu inter-
pretieren, als auf den ersten Eindruck vermutet. Abt Marius 
zeigte nämlich die Wichtigkeit und Bedeutung eines erklärten 
»klösterlichen Finanznotstands« auf, indem er 1529 in seiner  

Chronik notierte: »wenn ich nicht in so unheilvolle Zeiten 
geraten wäre, hätte ich mit göttlicher Gnade noch Umfang-
reicheres leisen können. Ich erschloss für unser Kloster auch 
einige Einkünfte, und wenn wir gezwungen waren, einige 
zu veräußern, dann nicht so sehr aus Mangel als vielmehr, um 
ihn vorzutäuschen.08  

Pistorius als Poet 

Mindestens seit 1517 war Johannes Pistorius literarisch tätig. 
Er rühmte die Fürstenfelder Klostergründer ebenso wie die 
Wittelsbacher Herzöge Albrecht IV., Wilhelm IV. und Lud-
wig X." In einem weiteren Gedicht des Jahres 1540 beschrieb 
er einen Blitzeinschlag in die Wallfahrtskirche St. Leonhard 
in Inchenhofen, dem Superiorat Fürstenfelds." Es sind auch 
1525 geschriebene Elegien (Klagelieder) zum Erhalt der 
alten katholischen gegenüber der neuen lutherischen Lehre 
überliefert?' Pistorius besuchte als Abt lutherische Prediger 
in Augsburg, »um sich selbst ein Bild von der neuen Lehre 
zu machen, [und] übernahm von ihnen einige ihrer Ansich-
ten, ohne jedoch den Schritt zum lutherischen Bekenntnis zu 
vollziehen.«" Wie konträr ein Zisterzienserabt eines anderen 
Klosters zu den Fragen der Zeit Stellung bezog, zeigt sich am 
Beispiel von Aldersbach. 

Abt Wolfgang Marius von Aldersbach (1514-1544) 

Das Auftreten Luthers kam aus Sicht des Aldersbacher Vater-
abtes Wolfgang Marius einer Erschütterung des Erdkreises 
gleich." Zur Abwehr lutherischer Gedankenguts gedacht, 
verfasste er theologische Streit- und Verteidigungsschriften 
(Apologien). Sein »Dialogus in aliquot paradoxa Lutheri« 
entstand 1528.94  In diesem griff er Martin Luther und andere 
Reformatoren scharf an und nahm dabei vor allem die Orden 
und das Klosterwesen in Schutz: «Ein ganz untheologischer 
Kritikpunkt Marius an Luther war dessen Verhalten, nicht ein-
zelne Missstände, zum Beispiel des Ordenswesens, zu bemän-
geln, sondern gleich die monastischen Gelübde als Ganzes zu 
verwerfen.«' In seinen Schriften setzte sich der Aldersbacher 
mit von Luther aufgeworfenen, theologischen Streitfragen 
auseinander, stellte dabei zugleich gedankliche Bezüge zum 
Humanismus des Erasmus von Rotterdam (1465-1536) her. 
Erst 1534 antwortete der Abt auf die erwähnte Lutherschrift 
von 1522 »De votis monasticis (Von den Ordensgelübden)«, in 
dem er in deutscher Sprache die Erklärung und Übersetzung 
der Regel des heiligen Benedikt von Nursia aus Zisterzienser-
sicht verfasste. Darin spürte er der Frage nach dem Sinn, der 
Berechtigung und der Gottwohlgefälligkeit des Mönchtums 
hinterher. Die Schrift war aus Sorge um seinen Aldersbacher 
Konvent, insbesondere um die jüngeren Mitbrüder verfasst 
worden und bildete 500 Jahre nach Zisterziensergründung den 
ersten Kommentar zur Benedikustregel dar?« Marius wollte, 
wie er selbst betonte, mit der Übersetzung die Regel für die 
Mönche verständlicher machen, weshalb er diese nicht in die 
deutsche Hochsprache, sondern in die bayerische Umgangs-
sprache übersetzte." 
In Aldersbach war der Konvent aufgrund der reformatorischen 
Ereignisse stark zusammengeschmolzen, wie der Abt in seiner 
Klosterchronik98  beklagte:»» »Aber Dank sei dem guten und 
großen Gott, daß wir uns bis zum heutigen Tag in einem sehr 
erfreulichen Zustand befinden, außer daß die Zahl der Brüder 
in der Zwischenzeit auf einen kleinen Konvent zusammenge-
schmolzen ist, so daß jene noch schnell das Kloster verlassen, 
als uns die angemessene Versorgung fehlen wird. Aber das ist 
die Klage fast aller Klöster, daß wegen der Umtriebe Luthers 
die Schulen (Universitäten) überall verlassen sind und sich 
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niemand weiterhin um Wissenschaft und Literatur bemühen 
will. Außerdem wird der Stand der Priester und Mönche bei 
allen für gering geachtet, so daß es niemand mehr gibt, der 
sich um diese Lebensform bemüht«." Nicht anders erging es 
Aldersbachs Tochtergründung Fürstenzell, in der die Lehre 
Martin Luthers ebenfalls großen Widerhall fand. Abt Johann 
II. Vitztum klagte 1524 gegenüber dem Aldersbacher Vaterabt, 
»daß etliche Mönche aus dem Kloster entlaufen seien« 101  Graf 
Joachim hatte in Ortenburg 1563 die Reformation eingeführt, 
sodass lutherische Prediger die neue Lehre in den angrenzen-
den Gebieten der Zisterze verkündeten. Auch aus der dritten 
Aldersbacher Tochter, Gotteszell bei Deggendorf, traten in 
den 1520er und 1530er Jahren Mönche aus dem Konvent aus, 
sodass Abt Petrus (1532-1555) sich 1538 an den Aldersbacher 
Abt mit der Bitte um Überlassung eines »Instruktors pro juni-
oribus« (Novizenmeister) wandte.' 
Neben den überörtlichen politischen und kriegerischen Ent-
wicklungen interessierte sich Abt Marius in seiner Chronik 
wiederholt für die Auswirkungen der Glaubensspaltung. Mit 
Bezug auf das Jahr 1536 notierte er u. a. »Aber die irdischen 
Dinge, die uns von außen beunruhigen, sind gering im Ver-
gleich zu den geistlichen. Mehr sucht uns dieses üble Schisma 
heim, das schon viele Jahre andauert. Es tötet viele Seelen und 
stürzt sie in die Hölle und nimmt mit der Zeit nicht nur nicht 
ab, sondern gewinnt von Tag zu Tag mehr Kraft. Eine Häresie 
nach der anderen taucht auf, und eine Sekte erzeugt eine neue, 
so daß nunmehr die höchste Meinungsverschiedenheit über 
die Glaubenssätze herrscht und ein jeder seine eigene Mei-
nung, die er über den Glauben träumt, aufrechterhält und ver-
teidigt. Und während wir auf Einheit hoffen, nachdem diese 
Pest über jegliches Bemühen der Menschen gesiegt hat, ist die 
größte Saat vielfältiger Meinungen nachgewachsen (...)«.103 
Schließlich findet Marius als Augen- und Ohrenzeuge im Jahr 
1539 für erwähnenswert: »Die lutherische Sekte breitete sich in 
dieser Zeit nicht wenig aus. Denn sehr viele Herzöge, Grafen 
und vornehme Männer der Reichsstädte versammelten sich 
in Schmalkalden, einer Stadt in Meißen, und schlossen ein 
Bündnis oder besser eine Verschwörung gegen den Römischen 
Papst« 10.1 
Die Glaubensspaltung war für Abt Marius die große Her-
ausforderung an das Mönchtum seiner Zeit." In Kapitel 
64 der Chronik schreibt er über Luther: »Dieser abtrünnige 
Mann, der jüngst aus einem Mönch zum Gatten einer Nonne 
geworden war (...)«." Weiterhin theoretisiert Marius über 
Luthers Reformanliegen und schildert die Situation in und 
um Aldersbach. Kritisch erwähnte er, dass »unterdessen allent-
halben in den Gegenden die Wiedertäufer auf[tauchen], die 
Erwachsene noch einmal taufen. Diese konnten durch eine 
öffentliche Anordnung der Fürsten und trotz den Foltern und 
Hinrichtungen kaum ferngehalten werden. Als schließlich das 
Volk überall die evangelische Freiheit für sich beanspruchte, 
verschworen sich die Leute und erhoben sich gegen die Lan-
desfürsten, die Großen und Prälaten der Kirche. In kurzer Zeit 
plünderten sie in Franken, Schwaben und anderen Gebieten 
Süddeutschlands über 200 Burgen und 60 Klöster und zün-
deten sie an. Bei diesem Sturm wurde auch [das Zisterzerzi-
enserkloster] Ebrach am 10. Mai 1525 gänzlich verwüstet (...) 
die übrigen Klöster aber erkauften ihr Glück mit einer großen 
Menge Geld. Wir [gemeint ist Aldersbach] zahlten nämlich 
von unserem Haus 1200 Gulden. Außerdem wendeten wir für 
Herzog Ludwig zum Kriegszug gegen Salzburg (...) ungefähr 
100 Gulden auf, es war damals das Jahr 1525.0" Ein Jahr später, 
1526, bezahlte der Abt von Aldersbach für den Türkenfeldzug 
weitere 1000 fl. Die Plünderungen von Klöstern im deutschen  

Bauernkrieg sieht Kaufmann vor allem in der Sicherung der 
Verpflegung der Bauernhaufen und weniger in grund- oder 
gerichtsherrschaftlichen Bedrückungen begründet." Das Her-
zogtum Bayern war davon nicht betroffen! 

Abt Pistorius und Pfarrer Zacharias Weichsner 

»Als Humanist war Abt Pistorius für die Fragestellungen und 
Antworten der Reformatoren aufgeschlossener als seine Amts-
vorgänger. Damit erhöhte sich die Gefahr für ihn, lutheri-
scher Positionen bezichtigt und deshalb bestraft zu werden, 
seit dem das >Ketzergerichtsprivileg< von 1526 die Möglich-
keit gab, auch gegen verdächtigte Kleriker vorzugehen«." Zeit 
seines Lebens bewegte sich Pistorius in der Grauzone eines 
transkonfessionellen Humanismus, was sich durch den engen 
Kontakt mit dem reformatorisch beeinflussten Pfarrer Zacha-
rias Weichsner und dem von ihm verfassten Texten belegen 
lässt."° Pistorius Hauptwerk von 1544, den »Dialogus de fato 
et fortuna cui nomen paraclitus, vere pius et doctus (Dialog 
über das Schicksal und Glück)«,"' überließ er im Manuskript 
dem Humanisten und späteren Leiter der Münchner Poeten-
schule, Hieronymus Ziegler, der den Text 1544 bei Heinrich 
Stayner im evangelischen Augsburg in lateinischer Sprache 
und zugleich in deutscher Übersetzung drucken ließ. "2  Augs-
burg galt mit großem Abstand vor Wittenberg, Nürnberg, 
Straßburg, Leipzig, Erfurt, Basel und Zürich als der wich-
tigste Druckort reformatorischer Flugschriften und Texte.'" 
Im Dialogus »geht es nicht nur um das Schicksal und seine 
Macht, sondern auch um die Bedeutung des Bösen in der 
Welt«.114  Dabei wurde herbe Kritik an den Verhältnissen in 
Kirche und Welt geübt, wo unwürdige Zeitgenossen zu den 
höchsten Ämtern aufsteigen."' Unklar bleibt, ob die geäußerte 
Kritik Amtsvorgängern im eigenen Kloster galt, oder auf die 
Ebene von Landesherrn und kirchlicher Hierarchie zielte? Die 
Schrift ist ein Beispiel der seit dem späten 15. Jahrhundert in 
Europa zu findenden Humanistenliteratur, und der in Bayern 
seit 1520 stark mit sozialkritischem, zwinglianischem Gedan-
kengut durchsetzten evangelischen Bewegung."»  Die Art und 
Weise der Veröffentlichung ebenso wie deren Inhalt waren 
geeignet, den Autor der Nähe zur protestantischen Lehre und 
der Majestätsbeleidigung zu verdächtigen. Mit dem Verweis 
auf »die gegenwärtigen Leiden der Gerechten« zielte Pistorius 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf die Situation der zum Teil 
mit ihm befreundeten Protestanten ab, die in Bayern ihren 
Glauben nicht offen vertreten durften."' 
Pfarrer Weichsner wirkte spätestens seit 1518 im Markt Bruck, 
der eine Filiale der Pfarrei Pfaffing war, die vom Kloster Fürs-
tenfeld bereits 1271 erworben wurde."» Seit dem 15. Jh. resi-
dierten die Pfarrer von Pfaffing häufiger in Bruck."9  Weichs-
ner hatte an der Universität Ingolstadt Theologie studiert und 
wurde 1516 zum Priester geweiht.'2°  Im Rahmen der Visitation 
von 1560 fanden landesherrliche Visitatoren bei ihm »libros 
suspectos«, also verdächtige lutherische Literatur.12 ' Der Pfarrer 
gab an, diese »cum iuditio« (verurteilend) gelesen zu haben. 
Auch in der vom Kloster betriebenen Lateinschule in Bruck 
fand 1569 mit Melanchthons Grammatik ein reformatorisches 
Buch Anwendung.' Nachweislich war Weichsner mit dem 
späteren Reformator Johannes Mathesius, der 1528 über ein 
Jahr im Brucker Pfarrhaus wohnte, später zum Schüler Philipp 
Melanchtons und Luther-Biograph aufstieg,'23  den Humanis-
ten Martinus Balticus und Hieronymus Ziegler sowie dem 
Münchner Hofkomponisten Ludwig Senftl freundschaftlich 
und intellektuell verbunden.124  Über ein halbes Jahrhundert 
hinweg gelang es ihm als Ersten den Nährboden für refor-
matorisches Gedankengut in der Region zu bereiten und sein 
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Pfarrhaus zu einem Kulturzentrum des Amperlandes zu öff-
nen.' Erst 1577 verlieh der Freisinger Bischof dem Kloster das 
Recht, die Pfarrei Pfaffing-Bruck mit eigenen Konventualen 
besetzen zu dürfen'" 

Abt Pistorius im Esslinger Stadthaus 

Abt Pistorius resignierte nach seiner Absetzung 1547 nicht. 
Stattdessen wich er in die evangelisch-lutherische Reichsstadt 
Esslingen/Neckar aus, wo Fürstenfeld seit 1317 ein Stadthaus 
und umfangreichen Weinbergbesitz besaß.'27  Welche Bedeu-
tung der Neckarwein im 15. und 16. Jh. in Fürstenfeld aus 
liturgischen Gründen und als Speisetrank besaß, verdeutlich 
ein Hinweis des Abtes Leonhard I. Eggenhofer, der drei Fuder 
Wein aus Esslingen abrief »da sonst der Konvent gegen ihn 
murre.«'" Die Reichsstadt führte 1532 offiziell die Refor-
mation ein und trat im gleichen Jahr dem Schmalkaldischen 
Bund bei. Das Herzogtum Württemberg schloss sich 1534 der 
lutherischen Partei an. Der weltliche Verwalter des Esslinger 
Pfleghofes war 1532 verstorben, dennoch besetzte Fürstenfeld 
die Position nicht neu, was wohl mit der zeitgleichen Einfüh-
rung der Reformation in der Reichsstadt in Verbindung stand. 
Stattdessen versuchte Pistorius von Fürstenfeld aus sowie mit-
tels zweier »Zisterziensermönche« vor Ort den Weinbergbesitz 
zu verwalten, was jedoch mehr schlecht als recht gelang. Die 
bezeichneten »Mönche« erschienen, aus Schwaben kommend, 
im Zisterzienserhabit im November 1532 in Fürstenfeld, baten 
um Aufnahme und erklärten, dass sie sich aufgrund der luthe-
rischen und calvinistischen Irrlehren nach Bayern geflüchtet 
hätten. Nach einigen Tagen Aufenthalt bot Pistorius, eher aus 
Personalmangel, denn aus Überzeugung, den beiden Neuan-
kömmlingen die Verwalterstelle in Esslingen an. Freudig nah-
men die »Mönche« das Angebot an, reisten in die Neckarstadt 
und erwarben sich dort das Vertrauen des Klosterpropstes, 
sodass sie schließlich zu Verwaltern bestimmt wurden. Kurze 
Zeit später flüchteten sie aus der Stadt, entwendeten Schlüssel, 
100 fl Bargeld, Verpfändungsbriefe und alte Papiersiegel des 
Pfleghofes und tauchten schließlich in Böhmen wieder auf. 
Dieses Ereignis rief die herzogliche Administration auf den 
Plan, die 1533 die Pfleghofsverwaltung für abgesetzt erklärte 
und zugleich Administrator Pistorius beauftragte, für einen 
neuen Verwalter zu sorgen.'-v  Um den dem Kloster zugefüg-
ten Schaden zu beheben, wurden seit 1533 Briefe zwischen 
der herzoglichen Kanzlei in München und den Behörden in 
Böhmen ausgetauscht, sogar landesherrliche Beamte nach Prag 
geschickt. Am 22. Februar 1534 fand in Prag eine Gerichts-
verhandlung zum Betrugsfall statt. Die von Administrator Pis-
torius schriftlich abgegebene Stellungnahme erwies sich als 
Eingeständnis eigener Nachlässigkeit und Versagens, sodass 
der bayerische Landesherr, dieses Mal gegenüber dem böh-
mischen König, erneut vom Fürstenfelder bloßgestellt worden 
war. Das herzogliche Vertrauen in Pistorius war damit schwer 
erschüttert.'" 
Die Angaben für die Dauer des Esslinger Aufenthalts des abge-
setzten Abtes Pistorius schwanken in der Literatur zwischen 
drei Monaten und drei Jahren. Sechs Jahre zuvor, am 5. Sep- 
tember 1541, war das Stadthaus vermutlich durch Brandstif-
tung bis auf die Grundmauern abgebrannt, weil »allenthalben, 
unten und oben« das Feuer »ungestüm« ausgebrochen sei, da 
»ein so großes und gut gebautes Haus sonst nicht in einer so 
kurzen Zeit hätte niederbrennen können.«131  Die Kapellen- 
wände hingegen, das steinerne Erdgeschoss und die Kellerge-
wölbe blieben erhalten.'32  Vermutlich aus finanzieller Notlage 
heraus unternahm Fürstenfeld zunächst keine Anstrengun-
gen für den Wiederaufbau des Pfleghofes. Am 13. Oktober  

1541 und erneut am 8. September 1543 forderten deshalb der 
Esslinger Bürgermeister und Rat Abt Pistorius auf, den vor 
zwei Jahren abgebrannten Klosterhof wieder aufzubauen.'33  
Fürstenfeld dankte der Stadt erst am 9. Juni 1542 für die bei 
der Brandbekämpfung gewährte Hilfe und beantwortete am 
27. Juni des gleichen Jahres das Esslinger Schreiben des Vorjah-
res. Das Wohngebäude an der klostereigenen Kelter mit zwei 
Stuben, zwei Küchen und vier Kammern wurde 1555 vom 
weltlichen Klosterhofpfleger Kaspar Leger ohne Wissen und 
Zustimmung des Fürstenfelder Konvents errichtet.134  

Mit »Schimpf und Schande« — das Ende der Amtszeit des 
Johannes Pistorius 

Abt Pistorius hielt sich 1547 in Esslingen nicht in einer für ihn 
geistig feindlichen oder fremden Umgebung auf. Die Wahr-
scheinlichkeit spricht für eine dreijährige Anwesenheit in der 
Neckarstadt. Am 24. Februar 1550 und nochmals am 6. März 
klagte er bitter über Misshandlungen und bat Bürgermeister 
und Rat Esslingens um Nachlass seiner Schulden in Anbe-
tracht dessen, er auf Ersuchen der Stadt über ein viertel Jahr 
hinweg »in der grimmigsten Kälte« unentgeltlich gepredigt 
habe.'35  Während des Interiums, als sich der Abt hier auf-
hielt, wurde die Stadthofkapelle St. Leonhard mit einer Tür 
hin zur Heugasse und einem Glockentürmchen ausgestattet, 
halböffentlich für Gottesdienste genutzt, wie bereits vor 1530. 
Nach der Einführung der Reformation durfte auf Betreiben 
der evangelischen Geistlichkeit das Glöcklein der St. Leon-
hardskapelle nicht mehr geläutet werden und den Bürgern 
war der Gottesdienstbesuch dort untersagt.'" Nur während 
der Kreis- und Rittertage und bei der Durchreise bayerischer 
Gesandter durften bei geöffneter Kapellentür Messen gele-
sen und gepredigt werden. Privatmessen hingegen blieben 
auch nach der Einführung der Reformation erlaubt, wenn 
im Herbst Patres aus Fürstenfeld nach Esslingen zur Weinlese 
anreisten und sich im Hof für mehrere Wochen aufhielten. 
Gemeinsam mit denen im Salemer und Kaisheimer Pfleghof 
war die Fürstenfelder Kapelle eine von drei Orten, an denen in 
Esslingen katholische Messen gelesen werden konnten, nach-
dem die Reichsstadt der lutherischen Partei beigetreten war.137  
Abt Pistorius erhielt für die Dauer seiner Predigttätigkeit von 
der Stadt einen Nachlass auf seine Schulden gewährt.'" 

Mit der Reformation setzte Fürstenfeld im Pfleghof evange-
lische Esslinger Bürger als Stadthofpfleger ein. Solange diese 
als Pfleger amtierten, was bis 1702 der Fall war, entfielen die 
öffentlichen katholischen Gottesdienste allerdings. Als auf-
grund einer vom bayerischen Landesherrn angewiesenen 
Aldersbacher Visitation in Fürstenfeld am 12. Oktober 1551 
über die Administration des Michael Kain (1547-1552) der 
Vorschlag aufkam, den Esslinger Pfleghof zur Schuldentilgung 
zu verpfänden oder zu verkaufen, wiesen Prior und Konvent 
Fürstenfelds dieses entschieden zurück.'" Erstaunlicherweise 
wusste bei der Befragung von 44 Personen, u. a. des Altabtes 
Pistorius, der zehn Konventualen, des Brucker Pfarrers Zacha-
rias Weichsner u. a., letzterer zu berichten, dass der Klosterhof 
in Esslingen durchaus gewinnträchtig sei.'" An diese Infor-
mation konnte er allerdings nur durch den Kontakt mit dem 
ein Jahr zuvor vom Neckar zurückgekehrten Pistorius gelangt 
sein. 
Womit sich Abt Pistorius über drei Jahre hinweg, neben gele-
gentlich gehaltenen katholischen Gottesdiensten in Esslingen 
beschäftigte, lässt sich nicht beantworten. Von seinem huma-
nistischen Anspruch her kann man spekulieren, dass es zu 
Kontakten mit dem Neuordner der kirchlichen Verhältnisse 
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in Esslingen, Jakob Otter (1532-1547), oder zu dem ersten fest 
angestellten evangelischen Prediger, zuvor Augustinereremit, 
Stefan Schäffer, vielleicht auch zu den bereits erwähnten ehe-
maligen Augustinereremiten Michael Stifel, Johannes Lonicer 
und Hieronymus Gaudelfinger gekommen sein könnte, die 
sämtlich reformatorisch-humanistisch in Erscheinung traten."' 
Pistorius reiste 1550 zunächst nicht in sein Kloster, sondern 
ins Fürstenfelder Superiorat nach Inchenhofen zurück. Hier 
lernte er Christoph a Croce und einen nicht näher genannten 
Bischof kennen, die angeblich gute Kontakte zum Päpstlichen 
Nuntius Sebastian Pighino, der zu dieser Zeit auf dem Augs-
burger Reichstag weilte, besaßen. Bei den genannten Personen 
fragte Pistorius nach, ob diese für Fürstenfeld einnahmeträch-
tige Ablässe (Indulgenzen) erwirken könnten? Gleichzeitig 
überredete er den Fürstenfelder Administrator Kain sowie 
den Konvent, ihm für entstehende Kosten rund 80 fl, was 
dem Gegenwert von zwei Reitpferden entsprach, auszuhändi-
gen. Bei dem geplanten Handel ging es um die Inkorporation 
»pleno iure« der Pfarrei Bruck, die Inkorporation der Pfarrei 
Höfen-Kottalting und die dortige Messe sowie die Einrich-
tung eines Friedhofes bei der Pfaffinger Filialkirche in Biburg, 
was sämtlich neue dauerhafte Einnahmen in die Klosterkasse 
gebracht hätte. Letztendlich stellte sich jedoch heraus, dass die 
ihm übergebenen Briefe und Siegel Fälschungen waren und 
er zwei Betrügern aufgesessen war. Anstatt aber den erlitte-
nen Betrug publik zu machen, übergab Pistorius ohne Kom-
mentar dem Fürstenfelder Administrator die erhaltenen und 
»gesiegelten« Dokumente. Interessanterweise erkannte Pfarrer 
Weichsner in den ihm vorgelegten Urkunden die Fälschung 
und informierte unverzüglich Herzog Albrecht V. sowie den 
päpstlichen Nuntius. Dieser lud Abt Pistorius vor um die 
Angelegenheit zu klären. Auf Antrag des päpstlichen Vertreters 
ließ der bayerische Herzog den Abt anschließend inhaftieren 
und nach Aichach überstellen.' Von dort aus richtete Pisto-
rius an den bayerischen Herzog ein ausführliches Schreiben, 
in dem er seine Absicht erklärte und Unschuld beteuerte, und 
bezeichnete sich als Opfer eines Komplotts. Am 16. März 1551 
fand das Verhör des Abtes statt, am 1. April erging das Urteil 
des Nuntius, mit dem Pistorius aus der Haft entlassen und 
aller mit dem Prozess verbundenen Auflagen befreit wurde, 
was quasi einem Freispruch gleichkam'" Administrator Kain 
und der Fürstenfelder Konvent klagten anschließend allerdings 
über die Misswirtschaft unter Pistorius und stellten zeitweise 
sogar die Pensionszahlungen ein'" Das Verhältnis zwischen 
Abt, Administrator und Konvent war spätestens jetzt vollkom-
men zerrüttet. 
Pistorius durfte weiterhin im Priorat Inchenhofen wohnen, wo 
er ebenso wie als Stadtprediger in Aichach erwähnt und mit 
einer jährlichen Entschädigung der Zisterze alimentiert wurde. 
Allerdings durfte er sich nicht mehr in die Wirtschaftsführung 
Fürstenfelds einschalten. Neben Bar- und Naturalentlohnung 
wurde ihm alle zwei Jahre Rock und Skapulier sowie alle 
vier bis fünf Jahre ein neuer Zisterzienserhabit zugesprochen. 
Formell trat er am 16. Juli 1552 als Abt zurück, am 14. Februar 
1554 verstarb er in Aichach.'3  

Die Äbte Michael Kain (1547-52) und 
Leonhard II. Baumann (1556-565) 

Pistorius wurde durch Michael Kain (1547-1552) ersetzt, den 
man bereits am 17. April 1547 zum Administrator Fürstenfelds 
ernannt hatte: »Die Administratur des Fraters Michael Kain 
stellt (...) den Tiefpunkt der Klostergeschichte während der 
Reformationszeit und darüber hinaus dar«, befindet Wolfgang 
Lehner.146  Dass die wirtschaftliche Seite deutscher Zister- 

zienserklöster in den katholisch verbliebenen Territorien im 
Reformationsjahrhundert allzu oft große Mängel aufwies, 
belegte Nicolaus Heutger am Beispiel des Michael Kain'' 
Fast überall erholten sich die bestehenden Zisterzen gegen 
Ende des Jahrhunderts wirtschaftlich jedoch wieder, weil die 
materielle Basis breit genug war. Am 13. Januar 1552 wurde 
Kain aufgrund herzoglichen Befehls seines Amtes enthoben 
und sofort in Aldersbacher Klosterhaft genommen. Die in 
Fürstenfeld ein Jahr zuvor durchgeführte Visitation führte zu 
Amtsverlust und Inhaftierung. Später, seit 1561, betreute er die 
Pfarrstelle in Rotthalmünster.u8  Ob die klösterliche Disziplin 
tatsächlich einen Tiefstand erreicht hatte und die Klosterwirt-
schaft existenzgefährdend heruntergekommen war, wie Peter 
Pfister betonte, muss im Detail untersucht werden. Jedenfalls 
sah sich Herzog Albrecht V. erneut veranlasst einzugreifen 
und die weltliche Klosterverwaltung in die Verantwortung 
des Rosenheimer Landrichters Stephan Dorfpeck (zwischen 
1552 und 1555) zu legen. Die spirituelle Leitung wurde dem 
Kaisheimer Konventualen Leonhard Baumann überantwortet, 
der seit 1555 zunächst als Administrator und dann von 1556 
bis 1565 als 25. Abt der Zisterze Fürstenfeld geführt wird'" 
Der herzogliche Sekretär, Heinrich Schweicker, hatte zunächst 
vergeblich in den Zisterzen Aldersbach, Raitenhaslach, Fürs-
tenzell und Gotteszell nachgefragt, um dort einen als Admi-
nistrator tauglichen Mönch für Fürstenfeld zu gewinnen. 
Fündig wurde er außerhalb des Herzogtums im schwäbischen 
Kaisheim in der Person des Fr. Leonhard Baumann.' Würde 
Baumann sich als tauglich erweisen, sowohl die geistlichen 
als auch die weltlichen Herausforderungen zu meistern, wolle 
man ihn zunächst als Administrator einsetzen, später ordent-
lich zum Abt erheben, notfalls auch gegen den Willen des 
Konvents, äußerte sich Albrecht V.''' Kaisheims Abt, Johann 
Sauer, stimmte mit Einverständnis Baumanns der Anfrage zu, 
so dass sich dieser an den Münchener Hof begab, um dort 
das Gespräch mit den herzoglichen Kammerräten zu führen. 
Offenbar »erweckte Fr. Leonhard Baumann bei den Beamten 
einen so guten Eindruck, dass er sogleich nach Fürstenfeld 
beordert wurde.«'" Letzte Ausläufer der Reformation waren 
nach 1560 noch in entfernten Besitzungen des Klosters zu 
spüren: Der bayerische Landesherr befahl im September 1565 
allen Vorständen bayerischer Klöster, ebenso wie den herzog-
lichen Kastnern, im Kampf gegen sektiererische Hintersassen 
der evangelischen Bewegung vorzugehen und diese abzustif-
ten. Sie wurden in der Fürstenfelder Hofmark Thal bei Aibling 
fündig. Dort versammelten sich die Evangelischen in dem zur 
Pfarrei Schönau gehörenden Filialort Rohrsdorf. Aus diesem 
Grund wurde dem Schmied von Rohrsdorf deshalb vom Klos-
ter der Hof entzogen, weil er sich zur neuen Lehre bekannte.'i3  
In der Zeit der Gegenreformation verlieren sich schließlich 
die Spuren evangelischen Lebens in Fürstenfeld, Bruck und 
Umgebung. 

Nachleben 

Die Ironie der Geschichte wollte es aber, dass nach der Säkula-
risation von 1803 die ehemaligen Klostergebäude Fürstenfelds 
vom böhmisch-protestantischen Unternehmer Ignaz Leiten-
berger erworben wurden, der dort eine Kattunfabrik einzu-
richten versprach. Um 1818 richtete das bayerische Militär, 
das die ehemaligen Klostergebäude zwischenzeitlich zurück-
gekauft hatte, genauer dessen Invalidenfonds, in Fürstenfeld 
primär zur seelsorglichen Betreuung der rund 800 kasernierten 
Militärangehörigen einen eigenen evangelischen Betsaal ein, 
der über 100 Jahre Bestand haben sollte, bevor 1925 die erste 
(von heute zwei) evangelisch-lutherische Kirche im Markt 
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Fürstenfeldbruck gebaut wurde. Von dort aus wurden und 
werden die zwischenzeitlich zahlreich am Ort und der Umge-
bung wohnenden Bürger und Soldaten evangelisch-lutheri-
schen Glaubens betreut.154  
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Anschrift des Verfassers: 
Prof. Dr. Klaus Wollenberg, Flurstraße 11,82256 Fürstenfeldbruck 

»... es muß anders zugehen, es muß ein anders daraus werden« 
Zur Geschichte der Täuferbewegung zwischen Lech, Glonn und Amper 

Von Toni Drexler 

Das Zitat, das ich diesem Beitrag voranstelle, hört sich an, 
als sei es aus einem Leitartikel einer heutigen Zeitung ent-
nommen. Doch es ist fast 500 Jahre alt und stammt aus den 
Straßburger Ratsprotokollen und lautet vollständig: »Dass sich 
die Widertäufer, so Beer sind, trotzlicher Worte hören lassen, 
darob andere Beer Beschwerde haben. Neulich, sagen sie, es muß  

anders zugehen, es muß ein anders daraus werden.«' Und noch 
ein weiteres Zitat sei hier angeführt: 
»Ach Gott laß dirs geklagt sein, was hab ich Jammer gesehen und 
gehört am Lech und an der Glonn, da sich die Leut in Haufen 
widertaufen und ertränken ließen als verdröhnte [betrogene] und 
verkaderte Leute«,2  so der bekannte Luther-Biograf Johannes 
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